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Das Bahnhofsviertel ist kein Schandfleck. Es ist der Spiegel unserer Gesellschaft. 
 
Die aktuelle Debatte suggeriert eine gefährlich einfache Lösung: Menschen vertreiben, Problem 
gelöst. Doch wer Vertreibung fordert, bekämpft keine Ursachen. Er radiert nur das Symptom aus 
seinem Blickfeld, um sich nicht mit der dahinterliegenden Wahrheit befassen zu müssen. 
 
Niemand schläft freiwillig im Dreck auf dem Asphalt. Die Straße ist kein frei gewählter Ort, sondern in 
der Regel der Endpunkt schwerster Lebenskatastrophen: Traumata, psychische Brüche, bittere 
Armut. Sucht ist keine Willensschwäche und kein moralisches Versagen. Sie ist eine chronische, 
potentiell tödliche Erkrankung. 
 
Die Menschen dort draußen sind Söhne, Töchter, Väter und Mütter. Sie spiegeln wider, wo unsere 
Gesellschaft wegsieht: bei einem Schwarzmarkt, der massiv mit billigen, gefährlichen Drogen 
überschwemmt wird, beim maroden Gesundheitssystem, bei fehlenden Therapieplätzen und sozialer 
Kälte. Eine humane Stadtgesellschaft bemisst ihren Wert nicht an glänzenden Hochhausfassaden, 
sondern daran, wie sie mit ihren verletzlichsten Seelen umgeht. 
 
Wir verwalten den Mangel in einem kollabierenden System. 
Immer potentere, lebensgefährliche Substanzen treffen auf ein erschöpftes Hilfssystem. Baustellen 
verengen das Viertel zum Schnellkochtopf, Schutzräume fallen weg. Für Beton wird jedes Detail 
geplant, aber für die betroffenen Menschen wird keine einzige Ausweichfläche mitgedacht. Unsere 
Teams gefährden in dieser Gemengelage nicht selten ihre eigene Gesundheit, um Schäden zu 
begrenzen und den totalen Kollaps zu verhindern. 
 
Wer eine komplexe Erkrankung wie Sucht mit Härte lösen will, schlägt auf den sprichwörtlichen 
Pudding ein: Das Elend verschwindet nicht, es spritzt nur unkontrolliert in die nächsten 
Wohnstraßen. Vertreibung heilt niemanden. 
 
 
Unser Appell ist klar: 
 
1. Ursachen bekämpfen statt Menschen verdrängen. 
Sucht, Armut und psychische Erkrankungen lassen sich nicht durch Verlagerung lösen. Es braucht 
nachhaltige medizinische, soziale und gesundheitspolitische Antworten statt kurzfristiger 
Symbolpolitik. 
 
2. Menschlichkeit ermöglichen. 
Wir brauchen Rahmenbedingungen, die Hilfe erleichtern statt erschweren. Niemand sollte aufgrund 
bürokratischer Hürden von lebenswichtigen Unterstützungsangeboten ausgeschlossen werden. 
 
3. Den Frankfurter Weg stärken. 
Sicherheit und Zusammenhalt entstehen dort, wo Hilfesysteme, Gesundheitsversorgung, 
Stadtgesellschaft und Politik gemeinsam Verantwortung übernehmen. Akzeptanz und Versorgung 
sind keine Gegensätze zur öffentlichen Ordnung – sie sind ihre Voraussetzung. 
 
4. Die Helfenden stärken. 
Die soziale Infrastruktur dieser Stadt lebt vom Einsatz ihrer Mitarbeitenden. Wer eine 
menschenwürdige Versorgung sichern will, muss auch diejenigen unterstützen, die täglich unter 
hoher Belastung Menschen in Krisen begleiten, versorgen und schützen. 


